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Amtliches. 

Berlin, 30. September. Der König bat dem praktiſchen Arzt Dr. 
Wilhelm Moritz zu Wadern den Charakter als eng und dem 
Nendanten des Rentamts des Kirchen und Schulfonds zu Erfurt, 
Bernhard Otto, den Charakter als Rechnungsrath verlie den. 

Der König bat dem Konſtſtorial⸗Präfidenten Dr. Rödenbeck zu 
| Magdeburg di von demſelben Behufz feiner Penſtonirung nachgeſuchte 
Entlafſung aus feinem Amt erthellt; ſowie dem Prediger, geiſtlichen 

Anip.ttor und Ronſiſtorial⸗Aſſeſſor Ferdinand Tournier in Berlin den 
Wager als Konſtſtorialrath verliehen. 

er Regierungs- und Baurath Dittmar in Gumbinnen iſt an die 

nel Regierung zu Stade verſetzt worden. Der bisherige tech⸗ 

niſche Hilfsarbeiter bel der königlichen Regierung in Potsdam, Waſſer⸗ 

Bauinſbektor Karl Borchers ift in die Waſſer⸗Bauinſpektorſtelle zu Ra⸗ 

Aldor verſetzt worden. Der 1 und Baurath Hafenjäger in 

Stade ift an die königliche —— erung zu Pumdinnen verſetzt worden. 

Der bisher im techniſchen Bureau der Bau⸗Abtheilung des Miniſte⸗ 

riums der öffentlichen . * eſtellte Waſſerbauinſpektor Tolkmitt 

der königlichen ug on Wer o'3dam als techniſcher Hilfsarbeiter 

Aberwieſen worden. mtsſitz der Kreis⸗Bauinſpektion Montjoie 

iſt von Aachen nach Montjoie zurückverlegt. Der Amtäfig des Kreis⸗ 


Bauinſpektors für den Bautreis Zielenzig iſt nach Droſſin verlegt 
worden. Dem Waſſer⸗Bauinſpektor Rudolf Roeder in Ratibor find die 


Funktionen als R Attach bei der kaiſerlich deutſchen Botſchaft 
in Wien vom 1. Oktober d. J. ab übertragen worden. Dem bisher 
deim Bau des Nor ⸗Oſtſee⸗Ranals beſchäftigten Wafſer⸗Bauin ſpektor 
— Keller in Brunsbüttel find die Funktionen als techniſcher 
ach& bei der kaiſerlich deutſchen Botſchaft in Rom vom 1. Oktoder 
». FJ. ab übertragen worden. Der Bergaſſeſſor v. Daſſel iſt unter Bei⸗ 
legung des Charakters als Bergmeiſter zum Bergre ierbeamten des 
Keviers Nördlich⸗Dortmund und der Bergaſſeſſor Hilger zum Berg⸗ 
In de auf Grube Sulzbach bei Saarbrücken ernannt worden. 
Der Seminar⸗Direktor Kloeſel vom Schullehrer ⸗Seminar zu 
tr iſt in gleicher Eigenſchaft an das Schullehrer⸗Seminar zu Ras 
tſch verſezt worden. Am Schullehrer⸗Seminar zu Alfeld iſt der 
Zanbidat der Theologie, Rektor Wiebel aus Vlotho, als Erſter Semi 
narlehrer angeſtellt. Der Seminar⸗-Hilf lehrer Wehlan vom Schul⸗ 
Sehrer⸗Seminar zu Oranienburg iſt unter Beförderung zum ordentlichen 
Seminarlehrer an das Schullehrer⸗Seminar zu Köpenick verſetz“ wor⸗ 
den. Der Hilfslehrer pre vom Schullehrer⸗Seminar zu Prüm tft 
unter Beförderung zum ordentlichen Seminarlebrer an das Schullehrer⸗ 
Seminar zu Kornelimünſter verſetzt worden. Am Schullehrer⸗Seminar 
zu Oranienburg iſt der Präparandenlehrer Ch. F. W. Haaſe daſelbſt 
als Seminar- Hilfslehrer angeſtellt worden. An dem mit der Auguſta⸗ 
Schule verbundenen Lehrerinnen⸗Sem inar zu Berlin tft der bisherige 
ordentliche Lehrer am königlichen Realgymnaftum daſelbſt, Dr. Damm⸗ 
bolz, als Erſter 8 angeſtellt worden. 
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Poliliſche Uebersicht 


Poſen, den 1. Oktober. 


Das offizielle Organ der deutſchen Altkatholiken führt 


Klage darüber, daß altkatholiſche Oymnaſiallehrer bisher 
niemals in eine höhere Stellung als die eines Oberlehrers bes 
fördert worden ſeien. Der öfter ale Altkatholik bezeichnete vers 
ſtorbene Schulrath v. Raczeh (fol heißen Raczek) ſei nie Mit⸗ 

glied einer altkatholiſchen Gemeinde geweſen. 
Oymnaſiallehrer dürfte es nur noch wenige geben. 
ik der Vorwurf des Altkatholiken⸗Organs gegen die Regierung 
in prinzipieller Hinſicht erheblich genug, um eine Antwort er⸗ 
warten zu laſſen. 
naſiallehrer wäre ja möglicherweiſe gerade durch ben Ausſchluß 
von Beförderungen mit zu erklären. 


Wie dem „Berliner Tageblatt“ geſchrieben wird, hat bas 


Kultusminifterium wegen Beleidigung Klageantrag gegen 


den orthodoxen Prediger Paulſen in Kropp (Schleswig⸗ 
Holſtein) geſtellt. 
Schleswig⸗Holſtein beſuchte der Kultusminiſter bie Stätten der 


Bildung und der Kunſt und beſichtigte ferner ſanitäre Ein⸗ 
ſich in ſeinem Organ, 
dem „Kropper Kirchl. Anz.“, in herabſetzender Weiſe über das 
Vorgehen des Miniſters, indem er ausführte, daß der Kultus⸗ 


richtungen. Paſtor Paalſen äußerte 


orfen, dagegen die Heimſtätten des chriſtlichen Lebens, 
Diffionsanftalten in Breklum, nicht beſucht habe. 
burg findet in nächſter Woche die Prozeßverhandlung ſtatt. 


Bei der Landtags⸗Erſatzwahl in Flensburg iſt ber 


reikonſervative Agrarier, Stadtverordnete Bunzen 
mit 225 Stimmen gewählt worden. Nachdem Landgerichtsrath 
J Gottburgfen (natlib.), für den auch die Freifinnigen eingetreten 
waren, in zwölfter Stunde auf eine Wahl zum Landtagsabge⸗ 
ordneten verzichtet hatte, enthielten ſich der „Kieler Ztg.“ zu⸗ 
folge, 58 Wahlmänner, von denen die meiſten aus der Stadt 


waren und der freifinnigen Partei angehören, der Abſtimmung. 


Mit genau eben ſo viel Stimmen, wie jetzt für Herrn Bunzen 
abgegeben wurden, wurbe am 6. November 1888 der freikon · 
jervative P. Jenſen » Ausader zum Landtagsabgeordneten ger 
wählt. — Die Konſervativen und Agrarier, bemerkt die „Kieler 
Zeitung“ zu dem Wablreſultat, werden zufrieden fein, ſelbſt 
der „Kreuzztg.“ wird ein ſolches Kartell Freude machen. Die 
nationalliberale „Flensb. Nord. Ztg.“ hat ein paar ſchwere Tage 
gehabt. Sie war am Donnerſtag ſehr beforgt, daß das „höhere 
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ſener 


Altkatholiſche 
Immerhin 


Der Rückgang der Zahl altkatholiſcher Gym | 
Auf feiner letzten Inſpektionsreiſe durch 


‚tinifler zwar den Viehmarkt in Huſum einer Inſpektion unter⸗ 
die 
In Flens⸗ i 


Abend⸗Ausgabe. 
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Dienſtag, 1. Oktober. 


: 2 ⅛ ; — Tr ̃² ˙¹.Ä o · ˙L¶A C des Kartells Schiffbruch leiden könnte und ſie gab 


Sethsundneunzigſler Jahrgang. 


bereits die Verſicherung ihrer Neutralität; geſtern aber hatte 
ſie wieder den alten Muth. Wie lange noch werden die 
Schleswig⸗Holſteiner ſich ſolche Siege gefallen laſſen? 

In Paris hat am Sonntag die Vertheilung der anläßlich 
der Weltausſtellung zuerkannten Preiſe fattgefunden. Wie das 
in Frankreich bei einer ſolchen Gelegenheit kaum anders denkbar 
ift, trug die Feier zugleich ein politiſches Gepräge, einerſeits 
in den dabei gehaltenen Reden, andererſeits in Folge einer 
Kundg⸗bung zu Gunſten Rußlands. Der Miniſterpräſident 
Tirard ſprach allen Ausstellern ſeinen Dank aus, und gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß die fremden Ausſteller ein gutes Ans 
denken an Frankreich mitnehmen würden. Frankreich ſei von 
dem Wunſche beſeelt, mit Jedermann in Eintracht zu leben, 
ohne jedoch irgend etwas von ſeinen Intereſſen und ſeiner 
Würde zu opfern. Der Präſident Carnot dankte ebenfalls den 
Ausſtellern und ſprach die Hoffnung aus, daß die Ausſtellung 
von 1889 für Frankreich eine Zeit der Beruhigung eröffnen 
werde und daß die Gäſte Frankreichs, welche dieſes kennen 
gelernt, in ihre Heimath aufgeklärte Urtheile mitnehmen würden, 
die nicht ohne Mirkung auf die Beziehungen zwiſchen den 
Völkern bleiben würden. So würde die Politik, welcher 
Frankreich treu bleibe, neue Vertheidiger gefunden und die 
Ausſtellung einer großen Sache: dem Frieden und der Huma⸗ 
nität gedient haben. 


Boul anger hat, wie ſchon kurz gemeldet, an feine Wäh- 
ler ein Schreiben gerichtet, das nachſtehenden Wortlaut hat: 
Ich hatte an das Volk gegen das Urtheil des höchſten Gerichts⸗ 
hofes 1 ! eingelegt. Ihr habt mit meiner Wahl zu eurem V 
treter auf die 5 gkeit des Senates geantwortet. Noch einmal 
hat die allgemeine Wohl Gerechtigkeit 1 für die beſchränkte Wahl⸗ 
Heber aber die ile ent welche alle ihre Zwangsma 0 und 
etrügereien erfolglos ſteht, hat ihre Freiheit fo weit getrieben, euch 
eure 9 wieder zu entreißen. Ich bin der von euch gewählte 
Abgeordnete, aber die nge erklärt jetzt an meiner Stelle 
einen andern für gewählt. Seit der Einführung des allgemeinen 
Stimmrechtes iſt noch nie ein ſolcher Spitzbubenſtreich gegen die 
der Wähler ausgeführt worden. Die Beſtätigung der Abgeordneten⸗ 
wahlen ſteht einzig und allein der Kammer zu, deren Vorrechte zu 
gleicher Zeit wie die eurigen mit Füßen getreten werden. Ihr ſollt 
fortfahren, Steuern zu zahlen, um einen Vertreter zu haben, und habt 
doch keinen. Ihr ſollt alle Laſten weitertragen, aber eure Rechte wer⸗ 
den euch entzogen. Die tapfern, braven Repudlitaner von Montmartre 
werden wiſſen, davon bin ich überzeugt, wie fie das Verlorene wieder⸗ 
zugewinnen baben in der Erde der ehrenhaften Republik und 
der geſetzmäßigen Regierung. Ich din ſtolz, euer 
0 Nen N! fein, und ich bleibe es. Es lebe Frankrei 
Repu 
Einen beſonderen Eindruck wird dieſe neueſte Kundgebung 
Boulangers ſchwerlich hervorrufen, wenn andererſeits über die 
Ungiltigkeits erklärung der Wahl Boulangers auch die Meinungen 
getheilt find. Die Nachricht von der Spaltung der Boulangiſten 
Der 
Boulangiſt Laguerre brachte nach der „Frankf. Ztg.“ von Lon⸗ 
don die Aufforderung Boulangers an ſeine Anhaͤnger, bei den 
Stichwahlen die Monarchiſten gegen die Republikaner zu unter 
ſtützen. Eine gleiche Weiſung des Grafen von Paris zu Gunſten 
der Boulangiſten bringt Bocher mit. 


i Das „Amtliche Blatt“ in Belgrad veröffentlichte Sonn⸗ 
tag Morgens, alſo noch vor der Ankunft der Königin Natalie, 
folgende Mittheilung: „Könizin Natalie trifft heute in Bel 

grad ein. Da die Königin kommt, ohne daß ein vorheriges 
Einvernehmen betreffs ihrer künftigen Beziehungen zum könig⸗ 
lichen Hofe erzielt worden, findet bei der Ankunft ein ſelerlicher 
Empfang nicht ftatt. Die Regelung der künftigen persönlichen 
Beziehungen des Königs Alexander zur Königin⸗Mutter ſieht 
verfaſſungsmäßig ausſchließlich der Kompetenz des Königs Milan 
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ergebener Abgeords | 
a9 Es lebe die 
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und Royaliſten ſcheint fi übrigens nicht zu beftätigen. 


1 
anheim.“ 
Regentſchaft und Miniſtertum noch volle Uebereinſtimmung 
über die der Fürſtin gegenüber einzunehmende Haltung. 
Mittheilung ſelbſt iſt nichts anderes, als eine Rechtfertigung 
der Zurückhaltung, die beide Theile beobachten zu müſſen 
glauben. Demſelben Zwecke dient auch ein gleichzeitig erſchie | 
nener Artikel im „Odlek“, dem Organ des Miniſteriums, worin 
ein Ueberblick über die Unterhandlungen mit der Königin Na⸗ 
g talie gegeben wird. Der Wortlaut der Vereinbarungen zwiſchen 

der Regentſchaft und dem Exkönige iſt nie veröffentlicht worden. 
g Man weiß nur, daß nach denſelben der Königin der dauernde 
Aufenthalt in Belgrad verwehrt und ihrem Verkehr mit ihrem 
Sohne Beſchränkungen auferlegt werden ſollten. Mit dem 
Empfange, welchen das ſerbiſche Volk der Königin Natalie be⸗ 
reitet hat, hat es nun dieſen ee zerriſſen. 


Deut ch land. 
+’, Berlin, 30. September. Obgleich der Wortlaut des 
Handichreibns an den Kaiſer, welches die Geſandten des Sul⸗ 
tans von Zanzibar heute in Potsdam übergeben haben, noch 


N 


eitung. 


Rechte 


Nach der Faſſung dieſer Mittheilung beſteht zwiſchen if 
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nicht vorliegt, kann man doch ſchon aus der Antwort des Kai⸗ 
ſers einen hinlänglich ſicheren Schluß auf den Inhalt des 
Schreibens ziehen. In der That beſteht die offizielle Aufgabe 
der Geſandtſchaft lediglich darin, dem Kaiſer Wilhelm die Glüͤck⸗ 


wünſche des Sultans zu der Thronbeſteigung zu überbringen 


und der Hoffnung auf gute Beziehungen Ausdruck zu geben. 
Der Kaiſer hat ſeinerſeite erklärt, daß er auf eine Befeſtigung 
und Kräftigung der freundſchaftlichen Beziehungen der beiden 
Reiche hoffe und die Geſandtſchaft in dieſem Sinne willkommen 
heiße. Damit iſt den Hoffnungen gewiſſer Kolonſalfanatiker, 
daß die Entwickelung der Dinge in Oſtafrika zu einer Art 
Schutzherrſchaft Deutſchlands über die Inſeln Zanzibar und 
Pemba führen werde, ein ſtarker Riegel vorgeſchoden. Für die 
Annahme, daß der Entſendung der Geſandtſchaft noch andere 
politiſche Abſichten zu Grunde liegen, hat die heutige Audienz 
keinen Anhalt gegeben. Der der Audienz vorhergegangene 
Empfang des Staats ſekretärs des Auswärtigen bezog ſich auf 
die Feſtſtellung des Textes der Anſprache des Kaiſers an die 
Geſandtſchaft. Seltſamer Weiſe hat übrigens auch der neuliche 
offiyiöfe Kommentar zu dem kürzlich erlaſſenen Dekret des Sul 
tans, wonach vom 1. November ab alle in die Beſitzungen des 
Sultans neu eingeführten Sklaven frei ſein ſollen, die Trag⸗ 
weite dieſes Dekrets, namentlich die Anwendbarkeit deſſelben a 

die oſtafrikaniſche Küſte im Dunkeln gelaſſen. Man wird woh 
das Bekanntwerden des Wortlauts des Dekrets abwarten müſſen. 
Daß auch nach der Auffaſſung des Reichskanzlers an dem deut⸗ 
ſchen Theile der Küſte die militäriſche Aktion des Reichs kom⸗ 
miſſars gegen die Aufſtändiſchen allzuſehr zurücktritt hinter die 
Maßregeln zur Bekämpfung des Sklavenhandels, kann man un⸗ 
ſchwer aus dem letzten offiziellen, im „Reichs anzeiger“ vers 
Öffentlichten Bericht des Herrn Wißmann herausleſen. Aber 
ſelbſt die militäriſche Aktion ſcheint erheblich langſamer zu ver⸗ 
laufen, als bei der Ausſendung Wißmanns und nach dem erſten 
Erfolge deſſelben angenommen wurde. Die Meldung der „Times“ 


von Bagamoyo dürfte auf Uebertreibungen beruhen. Immerhin 
ſcheint der Preis von 100 000 ark, den Wißmann 
auf den Kopf Buſhiris au“ geſetzt haben ſoll, keinen der 
e Den bisher in Verſuchung geführt zu haben. 
Daß die Fin anzminiſterkriſis in der 
That, wie vor einigen Wochen im Anſchluß an das Dementi 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ behauptet wurde, für dieſes Mal 
überwunden iſt, — 5 iſt zweifellos der Umſtand, daß der „Reichs⸗ 
anzeiger“ die Ankunft des Miniſters vom Urlaub meldet. Das 
„Augenleiden“ des Herrn v. Scholz hat demnach eine Verlän⸗ 
gerung des Urlaubs über den 1. Oktober hinaus nicht erforder⸗ 
lich erſcheinen laſſen. — — Wenn der „Reichsbote“ heute, an⸗ 
geblich auf Grund neuerer Nachrichten behauptet, das Fortbeſtehen 
der Reichsbank im Weſentlichen auf der bisherigen Baſis ſei 
noch keines wegs geſichert, ſo hat das wohl nur den Zweck, der 
Agitation der Agrarier Jane die Reichsbank das Feld frei zu 
halten. So lange die Agrarier in Abrede ſtellen, daß die Re⸗ 
gierung das Fortbeſtehen der Reichsbank bei dem Reichstage zu 
beantragen beabſichtige, können fie um fs ungenirter für eine 
en der Reichsbank eintreten. Der „Reichsbote“ frei⸗ 
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und der ſächſiſchen Bank die Regierung, wenn ſie ſonſt wollte, 
nicht im Mindeſten verhindern würde, die Reichsbank ganz „im 


Zweigarme über das Land aus zubreiten und das ſelbe zu bes 
fruchten.“ Wahrſcheinlich wird die Regierung der Anficht fein, 


daß das, was der „Reichsbote“ verlangt, jetzt ſchon jo weit 
00 geſchieht, vorausgeſetzt natürlich, daß nicht auch in dies 


j fe m Falle wieder die Jatereſſen der „Nation“ mit denjenigen 
a Agrarier verwechſelt werden. Daß das Reichsbankgeſetz mit 
| dieſen Wünſchen der Hintermänner des „Reichs boten“ nichts zu 
thun hat, haben dieſelben ſchon dadurch anerkannt, daß fie in 
früheren Seſſionen des Reichstags Anträge in ihrem Sinne an 
die Adreſſe der Verwaltung der Reichsbank eingebracht haben. 
Dieſelben ſind nicht deshalb erfolglos geblieben, weil das Bank⸗ 
geſetz der Verwaltung der Reichsbank die Erfüllung jener 
Wünsche unmöglich machte, ſondern weil die agrariſchen Forde⸗ 
rungen nach 


Neuen Palais aus zu Wagen nach Potsdam, um daſelbſt dem 


Gottesdienſte in der Friedenskirche beizuwohnen. Mittags empfing 


der Kaiſer den Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchall v. Liebenau und 


ſpäter den Landrath des Kreiſes Neuhaldensleben v. Alvens⸗ 


leben. 


— Am Montag hatte der Kaiſer zunächſt cinen längeren 


Spazierritt unternommen. Von demſelben zurückgekehrt, hörte 


lich ſcheint zu überſehen, daß der Fortbeſtand der bayeriſchen 


er Auffaſſung der Reichsregierung unberechtigt ja 


nd. 8 
| — Der Kaiſer arbeitete am Sonntag Vormittag zunächſt 
allein und begab ſich darauf mit der Kaiſerin um 10 Uhr vom 


freilich, Bufhirt ſtehe mit einer großen Streitmacht in der Nähe 


| Intereſſe des wirthſchaftlichen Gedeihens der Nation zu verwals a 
ten und die Gelbftröme derſelben in möglichſt viele Arme und 
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Uèlanen⸗Regiments, nach dem Neuen Palais. 
Palais war die Leib⸗Kompagnie des 1. Garde⸗Regiments zu 
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der Kaiſer um 9?/a Uhr den Vortrag des General-Lieutenants 
v. Hahnke und eine Stunde ſpäter des Geheimen Rathes 
Dr. v. Lucanus. Um 11 ⅛ Uhr hatte der Kaiſer eine längere 
Unterredung mit dem Grafen Herbert Bismarck. Am Nach⸗ 
mittage um 12½ Uhr empfing der Kaiſer die hier eingetroffene 
außerordentliche Geſandtſchaft des Sultans von Zanzibar. Bei 
dem Kaiſer und der Kaiſerin fand dann zur Feier des Geburts⸗ 
tages der Kaiſerin Auguſta ein Diner von einigen dreißig 
Gedecken ſtatt 


att. 

t Der Kaiſer und die Kaiſerin werden morgen Vor⸗ 
mittag das Neue Palais verlaſſen, um mittels Sonderzuges 
von der Wildparkſtation aus über Charlottenburg und Spandau, 
nach Ludwigsluſt und Schwerin abzureiſen, wo die Ankunft 
Nachmittags 2½ Uhr erfolgen dürfte. — Bei der Ankunft in 
Schwerin findet auf dem dortigen Bahnhofe großer Empfang 
ſtatt. — Am Freitag, 4. Oktober treffen der Kaiſer und die 
Kaiſerin wieder im Neuen Palais bei Potsdam ein. 

— Die Kaiſer in Friedrich beſuchte Sonntag Vormittag 
mit den Prinzeſſinnen⸗Töchtern das Mauſoleum in der Friedens» 
Kirche in Potsdam und begab ſich dann von dort nach Gut 
Bornſtädt, wo fie auch im Kinderheim einen Beſuch abſtattete. 
Am Nachmittag beſuchte die Kaiſerin Friedrich mit den Prin⸗ 
zelfinnen⸗Töchtern auf Schloß Glienicke den Prinzen und die 
Prinzeſſin Friedrich Leopold. Abends wohnte die Kaiſerin 
Friedrich mit den Prinzeſſinnen⸗Töchtern dem Gottes dienſte in 
der engliſchen Kapelle des Schloſſes Monbiſou bei. 

— Prinz Heinrich ißt geſtern in Madrid eingetroffen. 

— Die Herzogin Wilhelm von Mecklenburg⸗ 
Schwerin hat ſich von Potsdam nach Mecklenburg begeben, 
um während der Anweſenheit der kaiſerlichen Majeftäten in 

Schwerin ebenfalls daſelbſt gegenwärtig zu ſein. Am 4. oder 
5. Oktober wird ſich die Frau Herzogin noch zu längerem 
Herbſtaufenthalte nach Weißwaſſer begeben. 

— Wie aus London gemeldet wird, iſt der Prinz von 
Wales mit ſeinen Söhnen vorgeſtern Abend nach Kopenhagen 
abgereiſt. Später wird derſelbe ſich mit ſeiner ganzen Familie 
von Kopenhagen zu den Hochzeitsfeierlichkeiten nach Athen 
begeben, von wo Prinz Albert Victor die beabſichtigte Reiſe 
nach Indien antreten bürfte. 

— Nach einer Drahtmeldung der „Allg. Reichs⸗Korreſp.“ 
aus Kopenhagen vom heutigen Tage trifft der Kaiſer von 
Rußland am 7. Oktober in Kiel und am 8. Oktober um 
3 Uhr Nachmittags in Berlin ein. Der Hofminiſter Graf 


Korps mit dem Prinzen Friedrich Leopold und in Begleitung des 
Grafen Herbert Bismarck. Jeder der beiden Geſandten verlas 
ein Schreiben des Sultans, worauf der Kaiſer erwiderte. Nach 
Ueberreichung der größtentheils aus Waffen beſtehenden Ge⸗ 
ſchenke des Sultans wurde die Geſandtſchaft auch von der 
Kaiſerin empfangen. Alsdann fand in den neben dem Muſchel⸗ 
faal gelegenen Räumen für die Geſandtſchaft ein Frühſtück ſtatt. 

— Auf Grund bes Sozialiſtengeſetzes iſt der Verein zur 
Erzielung volksthümlicher Wahlen in Breslau durch 
die Landespolizeibehörde verboten worden. 

— Mit dem 1. Oktober tritt das Geſetz vom 1. Mai 1889, 
betreffend die Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgeno ſſenſchaf⸗ 
ten, in Kraft. Die nach § 147 dieſes Geſetzes im „Deutſchen 
Reichsanzeiger“ zu publizirenden Bekanntmachungen der Gerichte 
werden in der Handelsbeilage unter der Rubrik „Genoſſenſchafts⸗ 
Regiſter“ veröffentlicht werden. 

— Der Preußiſche Landtag wird, wie man hört, auch 
in dieſem Winter wieder kurz vor dem verfaſſungsmäßigen 
Termin, 15. Januar, einberufen werden. Die Vorlegung eines 
Steuerreformgefeges in der nächſten Seſſion gilt für ſehr 
unwahrſcheinlich. 

— Das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium hat in ſeiner 
letzten Sitzung aus der Zahl feiner Mitglieder eine Kommiſ⸗ 
ſion ernannt, die unter Zuziehung von Sachverſtändigen die 
Einführung eines bürgerlichen Geſetzbuches begutachten und 
das auf dieſe Weiſe gewonnene Material dem Kollegium für 
deſſen Beſchlußfaſſung unterbreiten ſoll. Nachdem die Gutachten 
der betreffenden Referenten bereits eingegangen find, wird die 
Kommiſſion, wie die „D. Volksw. Korr.“ mittheilt, in der 
nächſten Woche in Berlin zu einer längeren Berathung zu⸗ 
ſammentreten, um in ihrer Geſammtheit jene Gutachten bezw. 
jene Vorſchläge feſtzuſtellen, welche dem Kollegium in feiner 
aller Wahrſcheinlichkeit nach im November ſlattfindenden Sitzung 
zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden ſollen. Einen weſentlichen 
Theil der Referate ſoll der Präſes des Oberlandeskulturgerichts, 


Herr Glatzel, geliefert haben. 

— Ueber die deutſche Emin⸗Paſcha⸗Expedition ſind 
neue Mittheilungen aus Witu und Lamu am Sonntag einge⸗ 
troffen, welche noch eine Anzahl bemerkenswerther Einzelheiten 
über die deulſche Emin⸗Paſcha⸗Expedition enthalten. Die Expe⸗ 
dition iſt Anfang September aus einer großen Verlegenheit be⸗ 
freit worden, da der nach Zanzibar entſandte Herr Borchert von 
dort in Witu eintraf und von dem vermittelnden Bankhauſe 


Woronzow⸗Daſchkow iſt von Kopenhagen aus durch den Draht Hanſig und Co. die Summe von 20 000 Rupien (etwa 35 000 


angewieſen worden, zur Zeit der Anweſenheit des Zaren ſich 
in Berlin einzuſtellen. Der ruſſiſche Hofzug für die Reifen im | 


Auslande (wie ſeiner Zeit gemeldet, von der Kaiſerin Eugenie 
gekauft) wird am 30. September oder am 1. Oktober von Wir⸗ 
dallen nach Berlin und der Hofzug für Reifen in Rußland am 
1. Oktober von Petersburg nach Wirballen abgehen. 

— Die Geſandtſchaft des Sultans von Zanzibar iſt 
am Montag Mittag in Potsdam vom Kaiſer empfangen worden. 
Die beiden Geſandten fuhren in einem vierſpännigen Gala⸗Wagen, 
vor und hinter demſelben je ein halber Zug des dritten Garde⸗ 
Vor dem Neuen 


Fuß in Parade aufgefielt, Die Geſandtſchaft begab ſich in 
den Muſchelſaal, wo die Leib⸗Gendarmerie, die Krongarde und 
eine Abtheilung der Gardes du Korps aufgeſtellt waren. Kurz 
darauf erſchien der Kaiſer in der Uniform der Gardes du 


Der Todteufelſen. 


RNoman von Robert Philips. Autoriſirte Ueberſetzung von 
Georg Kuhr. 
(Schluß.) 

Ich hielt den Athem an und ſchaute wieder hin. Diaman⸗ 
ten Rubine, Saphire, Amethyſte, Opale, Smaragde, Türkiſe 
und unzählige andere Steine lagen ſo gehäuft da und glitzerten 
als wie aus Freude, das Himmelslicht wieder zu ſchauen. 
Manche geſchliffen, manche roh, manche an Halsbänder und 
Reiten gereiht, andere an Ringen, Armbändern und barbariſchen 
Schmuckſachen ſchimmernd — da lagen ſie — Reichthümer, 
welche die Hoffnungen des Menſchen, die Träume von Fürſten 


iegen. 

Die Kiſte war fünf Fuß lang, drei Fuß breit, und dieſe 
Jauwelen lagen offenbar in einer Art Trog von Eiſen. In der 
Ecke dieſes Troges war ein kleiner Raum von etwa fünfzehn 


Qauadratzoll Oberfläche, mit einem eiſernen Deckel bedeckt. 


Colliver ſtieß einen langen Seufzer befriedigter Habgier aus und 
hob dieſen kleineren Deckel. 

Augenblicklich quoll eine volle reiche Fluth karmoifin⸗ 
farbenen Lichtes auf, hehr und glorreich, mit leuchtenden Glanz⸗ 
blüſcſcheln, die fi in einem glühenden Flammenherz begegneten 
— in einem durchſichtigen, unausſprechlich tiefen Purpurroth. 


Ruhig und ſtrahlend lag er da, als ob kein Fluch in ſeinen 


tiefen Höhlen läge, keine Leidenſchaft je ſeine Flammen mit 
Blut geſpeiſt hätte, ſtärker als die . unvergänglich 
und triumphirend graufam — der Große Rubin von Ceylon! 
Mit einem kurzen Hauch des Entzüͤckens ſtreckte Colliver 
die Hand darnach aus, als ich die meine ſchwer auf ſeine 
Schulter legte und dann aufſprang. Mein Warten war 
vorüber. 
* Er fuhr im höchſten Schrecken empor, ſprang auf die 
Füße und ſtand mir im nächſten Augenblick gegenüber. 


ſiehen ſah. 

i bloßem Kopf Hand ich im Mondlicht da, der weiße 
Mondſtrahl glitzerte auf meinem Meſſer und beleuchtete meine 
23 ploße Bruſt und meine finſteren, entſchloſſenen Züge. Mit 


Mark) überbrachte. Die Expedition war ſeit dem Juli faſt 
ganz ohne baare Mittel und hatte den Kredit der Inder 
in Lamu und der dortigen Dentichen ſehr ſtark in Anſpruch 
nehmen müſſen. Auf ein Telegramm von Hanſing und Comp. 
wurde nach einiger Zeit von Berlin aus obige Summe ange⸗ 
wieſen. Dadurch kam wieder Bewegung in die Expedition; 
Kapitän⸗Lieutenaut Ruſt, welcher ſich noch in Nano, alſo zwei 
Tagereiſen von der Küſte befindet, nahm einen ehemaligen Be⸗ 
amten der Gebrüder Denhardt, Schlunke, in den Dienſt des 
Unternehmens. Derſelbe, welcher ſich ſeit ungefähr 15 Jahren 
in Oſtafrika befindet und mit den Verhältniſſen und Sprachen 
genau vertraut iſt, ſoll nach Korkorro vorausgehen. Dieſer Ort 
und die gleichnamige Landſchaft liegt ungefähr 300 Kilometer 
von Engatana flußaufwärts am Tana und nur noch etwa 100 
Kilometer vom Kenia entfernt, Schlunke ſoll der Expedition im 
voraus die Wege bahnen; auch giebt man ſich der Hoffnung 
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hin, daß ihm die Anwerbung von Trägern gelingt. Dr. * 
und Lieutenant v. Tiedemann find von Engatana nach Mitole, 
3 Wegſtunden flußauf, am Tana, gegangen, befinden ſich damit 
aber noch immer im Gebiete der Wapokomo. Die Hungersnoth 
in jenen Gegenden iſt entſtanden durch Mißernte, welche unter 
jenen nur ackerbautreibenden Stämmen immer die ſchlimmſte ] 
Wirkung hat. Das Klima dort wird nach Angabe von Kennern 
den Kameelen, von denen die Emin⸗Paſcha⸗Erpedition etwa 15 
mitgebracht hat, durch ſeine übergroße Feuchtigkeit ſchaden; man 
dürfte dieſe Thiere überhaupt nicht weit bringen. Dr. Peters 
ſelbft hat ſich ein Pferd angeſchafft, wie auch in Witu ſelbſt 
von den Deutſchen Pferde in der Landwirthſchaft verwendet 
werden. Am 30. Auguſt iſt der engliſche Vieekonſul Hendys 
in Lamu geſtorben. k 

— Der „Kreuzztg.“ zufolge liegen von der Peter sſchen 
Expedition Berichte von Reiſenden vor, welche kürzlich aus 
Afrika zurückgekehrt find und welche die Lage der Expedition 
als eine nichts weniger als günſtige kennzeichnen, ſo daß auf 
ihr Vorrücken keine Hoff aung mehr geſetzt werden könne. Die 
Expedition wäre ernſtlich der Gefahr einer Hungersnoth aue 
geſetzt geweſen, wenn nicht Herr Denhardt, der Bevollmächtigte 
des Sultans von Witu, Vieh und andere Lebensmittel geſandt 
hätte. Auch der Mangel an Trägern hindert die Expedition 
am Vorrücken. Ohne Denhardts Hilfe wäre die ganze Expedition 
an der Küſte liegen geblieden und die Ausrüſtung wahrſcheinlich 
zum größten Theil verdorben. Clemens Denhardt Jorge jetzt 
dafür, daß die Expedition wenigſtens nicht verhungere. 
allzu lange laſſe ſich das auch nicht durchführen „und man fleht 
ſchon den Augenblick kommen, in welchem ſie den Rückmarſch 
antritt. Wollte fie weſtwärts weiter gehen, fo käme die Expe⸗ 
dition nicht nur auf ein vollkommen ausgehungertes Gebiet, 
ſondern fie betritt dann ſofort auch das Land der Galla, wo 
einer jo kleinen Expevition die Gefahr des Abgeſchlachtet⸗ 
werdens droht, die um fo größer gegenwärtig iſt, als der 
Hunger die überhaupt wenig rückſichts vollen Galla noch kühner 
machen wird. 

N Frankreich. 
Paris, 28. September. Der Londoner Korrespondent 
des „Gaulois“ kann den Leſern dieſes ropaliſtiſchen Blattes die 
tröſtliche Verſicherung geben, General Boulanger halte ſ ine 
Sache noch lange nicht für ver oren. Allerdings unterlag er 
in der Schlacht vom 22., aber wo iſt ein Krieg mit einer ein⸗ 
gigen Schlacht abget han? 
Den Krieg werden wir fortſetzen, ledhafter als je zuvor; denn 
wir find ſicher, in den Siegern von geflern ausgezeichnete, wenn auch 
unbewußte Bundesgenoſſen zu finden. Sobald die Kammer beifammen 
fein wird, brechen die alten Zwiltigleiten unter den Opportuniſten, Ra⸗ 
dikalen, der Arbeiterpartei und dem Zentrum aus. Die Minorität, die 
durch ihre Zuſammenſetzung keineswegs ſeſt gefügt if, wird es fein, 
wenn es gilt, die Majorität anzugreifen, und da die Guchwazlen, wie 
ich vorausſehe, ſechhig reine Boulangiſten in die Kammer dringen, fo 
wird man im Palais Bourdon bald, wahrſcheinlich ſchon in einigen 
Monaten lauter als je „Vive Boulanger!“ rufen. Dank dieſer Ueber⸗ 
— laſſe ich mich nicht entmuthigen und meine einzige Sorge If 

eute die, wie ich diejenigen unter meinen Anhängern, welche weniger 
Stimmen haden, dewege, zu Gunſten der durch die 8 ſchon Be⸗ 
vorzugten zurückzutreten. Gewiß, die Lage iſt nicht glänzend, ſie ik 


nicht einmal gut, aber fie iſt auch nicht fo außerordentlich ſchlecht, wie 
unſere Gezner vorgeben.“ 


Einen anderen Ton ſchlägt Francis Magnard im „Figaro“ 
an. Er hatte „aus Disziplin“, wie er verihämt geſtand, die 
boulangiſtiſch⸗monarchiſche Allianz nicht im Voraus verdammen 
wollen, obwohl er manchmal Anläufe in dieſem Sinne machte 4 


bloßem Kopf, die Locken von der leichten Briſe gefächelt, fand | 


ich da und erwartete ſeinen Sprung — der nie erfolgte. 

Einen Schritt machte er vorwärts, ſchaute mich feſt an, 
warf die Hände empor und taumelte zurück. Ich ſah, wie 
ſeine Augen ſtarr wurden, während ſich ſeinen aufgeſperrten 
blutloſen Lippen ein heiſerer keuchender Ton entrang, der weder 
Worte noch Bedeutung hatte. 

Wie ich ihn dann mit mörderiſcher Abficht im Blick weiter 
beobachtete, ertönte ein entſetzlicher Schrei — ein Kreiſchen, 
das die Möven aus dem Schlummer emporſchreckte und das 
Ufer entlang Echo auf Echo weckte — ein Ton, der auf Erden 
oder im Himmel nicht ſeinesgleichen hat, unmerſchlich und 
ſchaurig. Dann folgte Schweigen und als das letzte Echo er⸗ 
ſtarb, fiel er zu Boden — in die Grube. 

Da lag er nun auf Händen und Knieen vor der Kiſte, 
badete die Hände in dem ſchimmernden Juwelenhaufen, ergriff 
fie handvollweiſe, ließ fie wie funkelnden Regen durch ſeine 
Finger ſpielen und murmelte unzuſammenhängend vor ſich hin. 

„Colliver! Simon Colliver!“ rief ich. 

Er achtete nicht auf mich, ſondern fuhr fort mit den Edel⸗ 
ſteinen zu ſpielen. 

„Simon Colliver!“ 

Ich ſprang in die Grube neben ihn und legte die Hand 
auf ſeine Schulter. Er hielt einen Augenblick inne und ſchaute 
dann mit ausdrucksloſem Blick empor. 

„Colliver, ich habe ein Wort mit Ihnen zu reden.“ 

„O ja, ich kenne Sie. Trenoweth natürlich: Heſekiel 
Trenoweth, zurückgekehrt nach dem Schatz. Aber Sie kommen 
zu ſpät, zu fpät, zu ſpät! Sie find jetzt tobt — ha, ha! tobt 
= a fein Auge liegt in der Salzfluth B 

„Denn ſein Auge n der Sa auch, 
Seine ne paden den nie 1 
„Aha! Seine Finger packen den Sand. Da haben Sie 
hübſchen Sand — Sand von allen Farben; ſehen Sie, wie er 
glitzert und funkelt!“ Und wieder ließ er die werthvollen Steine 
durch die Finger gleiten. 


„D ja,“ fuhr er nach einer Weile fort, „o ja, ich kenne 
Sie — Heſekiel Trenowelh natürlich; oder iſt es Amos oder 
Jasper ?—Gleichviel, ſie find alle todt. Ich tödtete den Letzten 
im letzten Jahr — nein, in der letzten Nacht; alle. tobt, 
„Der Teufel hat nun, was längſt 1 war.“ 
„Was längſt ſein war! Schauen Sie her! ſchauen Sie! 


— — — — . . m 
Ich hatte eben einen Schädel — John Railton's Schädel, aber 
kein Auge drin, 

„Denn fein Auge liegt in der Salzfluth Bauch — —“ 

„Wo ifi der Schädel? Ich will ihm ein paar ſchöne 
Augen einſetzen — bier, dieſes Paar, die die Farbe wechſeln, 
wenn ſie ſich bewegen. Wo iſt der Schädel? Ich will ihn 
haben. O, ich vergaß, daß ich ihn verlor; thut nichts, Kan 
Sie ihn, ſuchen Sie! Da find Augen in Fülle, wenn Sie ihn 
finden. Oder geben Sie ihm dieſes rothe, große Auge. Das 
iſt ein feuriges flammendes Auge!“ 

Wie er die Hand nach dem Großen Nubien aus ſtreckte, 
faßte ich ihn beim Handgelenk; aber er war mir zu ſchnell und 
hatte den Stein erfaßt, ehe ich's hindern konnte. 

Wie ich mit ihm rang, ſtieß er mich mit der linken Hand 
zurück und ſchleuderte mit der Rechten das große Kleinod weit 
hinaus in die See. Ich ſah es emporſteigen in einem langen 
funkelnden Flammenbogen und dann mit einem prächtigen 
Feuerſchein in den Wellen verſinken. Ein Plätſchern, ein Licht⸗ 
vbüſchel, und es war fort — vielleicht um ſich unter den fau ⸗ 
lenden Trümmern der Barke „Gut Glück“ zu verbergen. Dort 
liegt es, ſo viel ich weiß, noch heute, und dort mag es meinet⸗ 
wegen ſeine hölliſche Lieblichkeit auf immer verbergen. 

In ſein rothes Herz hatte ich einmal geſchaut, und das 
war's, was ich darin geleſen: — von Verrath, Habgier und 
Raub; von Kampf und Mord und jähem Tod; von mitternächt⸗ 
lichem Geſchrei und Gift in der gaſtlichen Schale. Von einem 
Fluch, der ſagte: „Gerade wie das Herz des Nubins Blut 
und feine Augen ein flammenb Feuer, fo fol es für die fein; 
die ihn befigen möchten. Feuer ſoll ihr Theil fein und Blut 
ihre Erbſchaft auf ewig.“ Wir waren die einzig Ueberlebenden 
von jenem Fluch und jenem Suchen; und was waren wir in 
jener Nacht, wie wir auf dem Sand ſtanden und das letzte 
hölliſche Glitzern in ſeinen Augen tanzte? Der Dine ein ein ⸗ 
ſamer und gebrochener Mann, der Andere — — 

Ich wandte mich Colliver zu. Er hockte neben der Grube 
und feine dunkelen Augen ſtarrxten mich ausdruckslos an. 
ihren glänzenden Tiefen lag nicht mehr Vernunft als im Herzen 
des Großen Rubin. Wie ich ihn anſah, wußte ich, daß er 
rettungslos geiſteskrank war — wußte auch, daß mir die Rache 
für immer entſchlüpft war. j 

Wir fanden noch immer ſo da, als eine leichte Welle ſich 
die Bucht heraufſtahl und ihre Schaumlippe über den Nand der 


= 


— — 


r jetzt hat er feine ganze Freiheit wieder gewonnen und räth 
Monarchiſten, wie Saint⸗Geneſt es im „Figaro“ ſchon ge⸗ 
an hatte, die bisherige Methode auftugeben und ſich der Res 
ublik zu unterwerfen. Darum brauche ja Niemand auf feine 
offnungen zu verzichten. Mußten doch die Monarchiſten vor⸗ 
bergehend ihren Gefühlen und Geiſtesgewohnheiten ebenfalls 
Gewalt anthun, als ſie mit dem Boulangismus gemeinſchaftliche 
Sache machten, und man ſollte meinen, es wäre ihnen leichter, 
die Parteigenoſſen der Leon Say, Ribot, Germain zu werden, 
als Hand in Hand mit den Vergoin, Laur, Laiſant zu gehen. 
If dies den Konſervativen wegen der Verfaſſungs⸗Reviſion pein⸗ 
lich, welche die gemäßigten Republikaner verwerfen? Die Ver 
aſſungs⸗Reviſion wird doch früher oder ſpäter wieder aufs Tapet 
ommen müſſen, wenn auch in anderer Form, als die Gegner 
der Republik es gewünſcht hätten, und wodurch vielleicht ernſte, 
unentwirrbare Schwierigkeiten entſtanden wären. Daß die Re⸗ 
viſionsfreunde unter den Republikanern den Gedanken an die 
Revifion nicht aufgeben, geſteht Camille Pelletan heute in der 
„Juſtice“. Er thut dies in einem Schreiben an Povo Porick, wie er 
Rochefort neunt, der ſich bis an die Spitze feines weißen Schopfes in Roth 
getaucht hat. Pelletan knüpft an eine kleine Bosheit des „In⸗ 
tranfigeant“ an, welcher hinter die Namen Clémenceaus und 
anderer Revifioniften die Buchſtaben a. r. — Anti-Revifionifien 
ſetzte. Das war eine Unwahrheit, aber Rochefort möge aus 
dieſer Konſtatirung nur nicht etwa ſchließen, daß die republika⸗ 
niſchen Reviſioniſten ſich dazu hergeben werden, das Spiel der 
Caſſagnac, Laguerre u. A. zu begünftigen, welche im Jahre 
1888 Tirar ſtürzten, indem fie die Reviſion mit der äußerſten 
4 Linken votirten und 1889 Floquet zu Falle brachten, indem ſie 
mit Ferry gegen die Reviſton ſtimmten. „Wir werden Alles 
‚ aufbieten, um eine republikaniſche Reform der fetzigen Ver⸗ 
faſſung herbeizuführen, aber wir werden uns fo einrichten, daß 
die Feinde der Republik daraus keinen Vortheil ziehen und ihre 
Streiche nicht von Neuem ſpielen können“. — Die „Preſſe“ 
J weilt an hervorragender Stelle mit, ihr Direktor, Georges La⸗ 
guerre, und ihre Freunde Alfred Naquet und Paul Derouldde 
wären geſtern, aus London kommend, in Paris angelangt. La⸗ 
guerre hat denn auch ſchon wieder zur Feder gegriffen, um in 
| ntrüfteten Ausdrücken eine Regierung zu verdammen, welche 
die Wahl Boulangers in Clignancourt nicht anerkennt, und den 
„öffentlichen Verbrecher“, der noch einige Tage an der Place 
Beaurau thront“, mit einem Taſchendiebe zu vergleichen, der 
die Vorübergehenden um ihren Geldbeutel erleichtert. Dieſes 
Nentſetzliche Attentat wird in Paris und dem ganzen Lande, wie 
man auf der Redaktion der „Preſſe“ zu glauben ſcheint, ein 
tefes Gefühl unſäglicher Verwunderung und patriotiſchen Zornes 
hervorrufen. Der neue Adgeordnete Henry Fouquier erzählt 
im „XIX. Siecle“, ein bekannter Boulangiſt hätte zu ihm 
geſagt: „Wer weiß, am Ende hat der General Boulanger 
mit ſeiner ungeſchickten Hand der Republik doch noch gedient. 
Die Unfruchtbarkeit der letzten Legislatur hatte den Monarchiſten 
einige Hoffnungen eingeflößt. Jetzt haben ſie darauf verzichten 
mühen und daran iſt ihr Bündniß mit uns ſchuld, die wir Re⸗ 
formatoren fein wollten und ſchließlich nur Revolutionäre find”. 
Solcher Boulangiſten, welche ihren Weg nach Damaskus ſuchen, 
ſoll es nach Fouquier viele geben. 


Rußland und Polen. 
© Petersburg, 29. Sept. Bei den Eiſenbahnen in 
en Oſtſeeprovinzen ſoll, wie die „Now. wrem.“ mittheilt, 
on Anfang nächſten Jahres ab in gleicher Weiſe, wie dies 
9.7 
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Grube in die Rifte warf. Ich wandte mich um. Die Zub | 


Meg raſch und würde uns in ein Paar Augenblicken überraſchen. 
Ich ergriff Colliver bei der Schulter und verſuchte ihm die Lage 
verſtändlich zu machen; aber der Wahnwitzige war wieder ganz 
in das Spiel mit den Juwelen vertieft. Ich ſchüttelte ihn; er 
tegte ſich nicht, ſondern ſaß plappernd und fingend da. Und 
nun plätſcherte Woge auf Woge herauf, uns durchnäſſend und 
In phosphorescirendem Lachen zwiſchen die Edelſteine ſtrömend. 

Es war keine Zeit zu verlieren. Ich zerrte den Wahn⸗ 
Aunigen zurück, ſchlug den Deckel zu, verſperrte die Kiſte und 
nahm den Schlüſſel zu mir; dann umfaßte ich Colliver und 
bob ihn empor, ſprang aus der Grube, ergriff den Spaten und 
* fo ſchnell wie möglich den naſſen Sand zurück, bis die 

luth uns vertrieb. Golliver ſtand ganz zahm neben mir und 
ſah zu, wie der Schatz ſeinen Blicken entſchwand; nur zuweilen 
plapperte er ein Paar wilde Worte und ſah mir dann wieder 
verwundert zu. 

Als alles, was thunlich, geſchehen war, ergriff ich meines 

ährten Hand, führte ihn über die Hochwaſſermarke hinauf und 
ſetzte mich dann neben ihn, die Dämmerung erwartend. 

Und dort, am Todtenfelſen, fand man uns am Morgen, 
als über die Düne herüber der Klang der Glocken von Polkimbra 
— verkündete, „Friede auf Erden und den Menſchen 
ein Wohlgefallen.“ E 

| * * 

Ich habe nur noch wenig zu exzählen. Am nächſten Mor⸗ 
gen wurde mit Hilfe meines alten Freundes Joe Roscorla und 
einiger Fiſcher von Polkimbra der Reſt von meines Großvaters 
Schaß geborgen. In der eiſernen Kiſte, unter den bereits be⸗ 
ſprochenen Juwelen und unter dem Trog, der ſie enthielt lag 
eine erſtaunliche Menge Gold und Silber — theils in Barren, 
theils in Münzen. Die Münzen ſtammten von allen Nationen; 
da gab es Moldore, Dollars, Rupien, Dublonen, Guineen, 
Goldkronen, Louisdors neben einer Menge mir unbekannter 
Münzen. Das Ganze zeigte von einem allumfaſſenden Geſchmack 
an der Seeräuberei; es wog jo ſchwer, daß wir die Kiſte im 
Danzen nicht fortſchaffen konnten, ſondern den Inhalt nach und 
nach bergen mußten. Das Sonderbarſte von allem war ein gefalte · 
tes Pergament, das wir unter dem Edelſteintrog entdeckten. Es 
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ſchon bei den übrigen Bahnen im Staate der Fall iſt, eine 
Kontrolle ſeitens der Regierung eingeführt werden. — Die 
deutſche Koloniſation im Gouvernement Jekaterinoslam 
hat während der beiden letzten Jahrzehnte ſehr bedeutend zu⸗ 
genommen. Im Jahre 1871 waren dort 45 deutſche Kolonien, 
welche inzwiſchen zu ebenſo vielen Dörfern mit zuſammen 
848 215 Djäſſetinen Landes herangewachſen find; urſprünzlich 
gehörten zu den Kolonien 104 293 Djäſſetinen; gegen 240 000 
find durch Ankauf dazu erworben worden. — Das „Journal 
de St. Pétersbourg“ erklärt, daß die auch in viele andere aus⸗ 
wärtige Zeitungen übergegangene Nachricht der „Corr. de l'Eſt“ 
über zahlreiche Verhaftungen und Hausſuchungen in Charkow, 
Odeſſa und Kiew ſowie über die Entdeckung einer Verſchwö⸗ 
rung gegen den ruſſiſchen Staat jeder Grundlage entbehre. 
Nach Mittheilung ruſſiſcher Zeitungen beabſichtigt der 
Miniſter des Innern ()), in Angelegenheit des geſchäftlichen 
Verkehrs zwiſchen den Gerichtsbehörden eine Konvention mit 
Deutſchland abzuſchließen. 
ce r 


Parlamentariſche Nachrichten. 

* Die „Berl. Börſ.⸗Ztg.“ ſchreibt: „Aus dem Wahll eis Siegen 
wird gemeldet, daß dort der Hofprediger Stöcker vom 28. Septbr. 
an einige Reden bält, um feine Wiederwahl für den nä hſten Reichs⸗ 
tag zu betreiben. Wie verlautet, wird nun auch Seiten? der national⸗ 
liberalen Partei die Arbeit der Wahl vorbereitung im Areife Siegen 
demnächſt beginnen, da man nicht gewillt iſt, den Herrn Stöcker 
nochmals für Siegen in den Reichstag gelangen zu laſſen. 
Der Herr Hofprediger kann Überhaupt ſich verſichert halten, daß ihm 
auch in jedem anderen Wahlkreiſe, wo er ſich etwa aufſtellen laſſen 
wollte, ein nationalliberaler Kandidat entgegentritt und daß deſſen Ran⸗ 
didatur mit allem Eifer betrieben werden wird.“ — Lehnliche Ver⸗ 
ſicherungen haben die Nationalliberalen ſchon dei früheren Reichstags⸗ 
wahlen abgegeben. Herr Stöcker weiß, was er von Dielen tapfe⸗ 
ren Erklärungen zu halten hat und darf, ſodald er mit einem Freiſtnnigen 
in die Stichwahl kommt, der nationalliberalen Unterſtützung auch dei 
den nächten Wahlen gewiß fein. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

? Ne 28. Sept. [Schwurgericht.] Der Stellmacher 
Franz Styczynski aus Samter iſt angeklagt, am 26. Juli d. Is. 
zu Samter den Entſchluß: den Schuhmacher Peter Brzezinski zu tödten, 
durch vorſätzliche, nicht mit Uederlegung ausgeführte Handlungen bes 
thätigt zu haden, welche einen Anfang zur Ausführung dieſes Ver⸗ 
brechens enthielten. Styczynski und Brzezinski haben Schweſtern zu 
Frauen und da letzterer annahm, daß die Schwiegermutter den Sty⸗ 
czynski bevorzuge, fo hatte ſich zwiſchen beiden ein ſehr geſpanntes 
erhältniß entwickelt, dem von beiden Seiten häufig durch Schimpfen 
und dergleichen Ausdruck gegeden wurde. Brzezinski hatte mehrere 
Tage hinter einander aus der Zimmerwerkſtatt des Zimmermeiſters 
Wyſocki zu Samter, bei welchem der Angeklagte arbeitete, Spähne 
geholt. Auch am 26. Juli d. X., Vormittags, hatte ſich Brzezinslki 
zu gleichem Zwecke dorthin begeben, und gerieth bald mit dem Ange⸗ 
Uagten in einen dedeutungzloſen Wortwechſel, während welchem er 
denſelden einen „hölzernen Apoſtel“ nannte. Nach kurzer Zeit kam 
Brzezinski nochmals in die Werkſtatt und äußerte offenbar in Bezug 
auf den Angeklagten, mit dem er auch Worte nicht äſthetiſchen 
Inhalts gewechſelt hatte: „Der hölzerne Apoſtel zieht die rothe Jacke 
nicht aus und wenn es 90 Grad Hitze find, womöglich zieht er noch 
Handſchuhe an.“ Nach dieſen Worten wollte er die Werkſtätte ver⸗ 
laſſen und wandte ſich der Thüre zu. Den Angeklagten hatten 
die Neckereien ſo in Wuth verſetzt, daß er eine Axt ergriff und mit 
dieſer, die er mit beiden Händen gefaßt hatte, aus voller Kraft einen 
Hieb nach dem Kopfe des Brzezinski führte. Dieſer hatte den Kopf in 
jenem Augendlick etwas zur Sete gen tigt und nur dieſem Umſtande 
iſt es zuzuſchreiden, daß er nicht in Folge des fürchterlichen Schlages 
ſofort als Leiche zu Boden ſtürzte. Die Schärfe der Axt hatte den 
Hinterkopf von der Seite getroffen und den hervorſtehenden Theil 
deſſelben, ſozuſagen halb abgeſpaltet. Brzezinsli vermochte 
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ſich noch mit dieſer gewaltigen Verletzung im Kopfe in ſeine Wohnun 


zu begeben. Dort legte er ſich auf die 


Bank und verlor das Bew 
ſein. Der berbeigerufene Ar 10 — 


0 Dr. May fand eine 8 Zentimeter lange 
Knochenwunde, die fo weit klaffte, daß man bequem einen Finger bins 
einlegen konnte. Den Nacken hinab zog ſich noch eine 10 Zentimeter 
lange Fleiſchwunde. Da Brzezinski vernünftige Antworten gab, fo 
nahm der Arzt an, daß eine Verletzung des Hirns nicht eingetreten fel; 
die Wunden wurden zugenäht, es wurden Eisumſchläge gemacht und 
die Verletzung iſt jo glücklich geheilt, daß nicht einmal nachtheilige 
Folgen für die Geſundheit des Brzezinski zu deſorgen find; nur über 
Kopfſchmerzen klagt er noch manchmal. Durch den I 57 war nur 
der Schädelknochen durchſchlagen und die äußere Lamelle verletzt wor⸗ 
den; wäre die Axt einen Millimeter tiefer eingedrungen oder die 
innere Lamelle verletzt worden, dann wären nach dem Gutachten 
des Kieisphyſiklus die Folgen des Schlages viel ernitere ges 
weſen. Der Angeklagte will in ſeiner Aufregung nur 
nach einem Stücke Holz gegriffen haden, um damit zu 
ſchlagen, zufällig hade er nun ein Holzſtück ergriffen, an dem ſich eine 
er efunden hat. Die Adſicht des Angeklagten, zu tödten, folgert die 
Staatsanwaltſchaft daraus, daß Angeklagter mit der Schärfe einer Axt 
einen dieb gegen den Kopf des Brzezinski geführt bat und daraus, 
705 ck g a ma e ih en f 9 125 batte ihm ſchon 
ange aufgelauert, wollte ihm ſchon lange das beſorgen, mag end» 
lich einmal ein Ende ſein.“ z 5 

Der Angeklagte beſtreitet zwar die Abſicht gehabt zu baden, den 
Brzezinski zu tödten und auch der Verthelviger ſucht I daß 
es ſich nur um eine Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges 
bandele; das Verdikt der Geſchworenen lautete aber auf: ſchuldig des 
verſuchten Todtſchlages; von den Geſchworenen wurde aber auch der 
in einer zweiten Frage enthaltene mildernde Umſtand hejabt, daß An⸗ 
gellagter nämlich ohne eigene Schuld durch eine ſchwere Beleidigung 
von dem Verletzten zum Zorne gereizt und hierdurch auf der Stelle zur 
zes hingeriſſen worden ſei. Der Gerichtshof verurtheilte den . 
geklagten zu zwei Jahren ſechs Monaten Gefängniß. 


8. Juli d. J. dem Böttchergeſellen Sylveſter Sokolowski dem 
Alten Markte zu Poſen ein Messer in den Hals geſtoßen: iR: er 
Verletzung iſt Sokolowski nach wenigen Minuten geſtorden. Soko⸗ 
Towski, ein verkommener Sohn draver, rechtlicher Eltern, hatte vor 
jenem Ereigniß ſchon mehrere Tage nicht gearbeitet, hatte ſich mit der 
unperehelichten Manicka herumgetrieben und von dieſer ſich unter⸗ 
halten laſſen. Angeklagter fol die Manicka einmal geſchlagen haben. 
Als am Abende des 8. Juli Angeklagter den Sokokowski traf, wollte 
er ihm die Hand reichen. Sokolowski verweigerte die Annahme der 
Hand. Der Schneider Andriejewski, welcher befürchtete, es werde zu 
einer Rauferei kommen, fagte zum Sokokowski: „Was, Ihr werdet 
Euch doch nicht ſchlagen?“ Dieſer fließ ihn aber dei Seite und fragte 
den Angeklagten, wie er dazu gekommen ſei, ſein Mädchen zu ſchlagen. 
Angeklagter bat ihn um Verzeihung. Leider kam in dieſem Augen⸗ 
blicke die Manicka dazu. Sokolowski hielt fie an, ſprach mit — 
einige Worte, ging dann auf den Angeklagten zu und gad ihm 
Paar Ohrfeigen, wobei er ſazte: „Nun ſollſt Du feben, wie das 
ſchmeckt. Angeklagter erwiderte die Schläge und trat einige Schritte 
zurück, Sokolowski gina wieder auf ihn los, faßte ihn mit der linken 
Hand am Halſe und ſchlug ihn mit der rechten — auf den Kopf 
und ins Geſicht. Die Manicka ſchlug den Angeklagten mit ihrem 
Schirme. Sokolowski zog Ah etwas zurück, griff mit der rechten 
Hand in die Hoſentaſche, als od er etwas bervorholen wolle und ver⸗ 
ſuchte wieder auf den Angeklagten einzudringen, bevor er ihn 
jedoch packen konnte, ſtieß Angeklagter mit dem Meſſer zu. 
Sololowsti ſtürzte zu Boden, erhob ſich zwar noch einmal und 
ging, von zwei Männern geſtützt, noch fünfzig Schritte weit, brach aber 
dann entſeelt zuſammen. Bei der gerichtlichen Sektion der Leiche fand 
man eine Verletzung des linken Ellenbogens, des Kehlkopfs und der 
großen rechten Halsſchlagader. Nach dem Gutachten der Aerzte haben 
die beiden erſteren Verletzungen zu dem tödtlſchen Ausgange nichts 
N a 5 u Mee fil 1 — geh acben, 
welche die Folge der dur en Meſſer erbeigeführten 
der Halsſchlagader geweſen iſt. 1 ee 
Sokolowski hatte am Vormittage jenes Tages der Manicka gefagt, er 
babe dem Angeklagten zwar verſprochen ihn nicht zu ſchlagen, wenn 
fie es aber wünſche, werde er es doch thun. Als er darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht wurde, daß er erſt kaum aus dem Gefängniſſe entlaffen 
worden ſei und wieder in Strafe lommen werde, meinte die Manie la: 
„deshald werde er nicht reinfallen“. 


zum Verſemachen; und feine scheinbare Anwendbarkeit auf den 
Schiffbruch des „But Glück“ iſt ein Zuſammentreffen, das mir 
noch heute ein Räthſel iſt. 

Der Leſer wird in den Chroniken der Schiffbrüche ver⸗ 
gebens nach der Geſchichte jenes unglücklichen Schiffes ſuchen. 
Wenn er aber zu dem Bericht über ein gewiſſes Schiff „James 
und Eliſabeth“ kommt, das in der Nacht des 11. Oktober 1849 
an der Küſte von Cornvall ſcheiterte, ſo mag er wiſſen, daß 
es daſſelbe iſt, denn das war der Name, der angegeben wurde 
von dem einzigen Ueberlebenden, einem griechiſchen Matroſen 
namens Georgio Rhodojani, und fo ſteht es noch heute ge⸗ 
ſchrieben. 

Wenn ihn aber feine Neugier antreiben follte, nach der 
ſpäteren Geſchichte dieſes Georgio Rhodojani zu ſorſchen, dann 
beſuche er eines ſchönen Tages das Grafſchaftsirrenhaus zu 
Bodmin und betrete nach erhaltener Erlaubniß den Erholung ⸗ 
platz. Dort wird ihm vielleicht ein ſeltſamer Anblick zu Thell 
werden. 

Auf einer Ruhebank an der ſonnigen Gartenmauer ſitzen 
zwei Perſonen — ein Mann und eine Frau. Der Mann iſt 
hinfällig und abgezehrt und anſcheinend nahezu ſiebzig Jahre 
alt; die Frau aber iſt neunzig, wie ihm die Wärter ſagen 
werden. Sie iſt ſeine Mutter, und ſie füttert ihn ſo zärtlich 
mit Obſt und Süßigkeiten, als ob er ein Kind wäre. Er nimmt 
dieſe, beachtet aber ſeine Mutter nie, und wenn er genug ge⸗ 
geſſen hat, ſteht er plötzlich auf und ſingt halblaut ein Lied, 
deſſen letzte Strophe lautet — 


„Drum he! für die trunkne Matroſenſchaar 
Und bo! für die Heimwärtsfahrt. 


Das iſt jetzt fein einziges Lied, und er wandelt oft ſtunden⸗ 
lang die Kieswege auf und ab und fingt es leiſe; manchmal 
aber ſitzt er lange neben feiner Mutter und läßt ſich von ihr 
die Hand fireiheln. Sie ſprechen nie ein Wort. 

Die Leute ſagen, daß ſie ebenſo verrückt iſt wie ihr Sohn, 
aber fie wohnt in der Stadt außerhalb der Anſtalts mauern und 
beſucht ihn jeden Tag. Sie ift gewiß ebenjo merkwürdig anzu⸗ 
ſchauen, denn ihre iſt von einem glänzenden, auffallenden 
Gelb, und ihre welken Hände mit Mama beiaben. Wi 


Das war, fo viel ich weiß, meines Vaters einziger Verſuch 
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Vorübergehenden ſtarrt ſie mit gänzlich leidenſchafts⸗ und aus⸗ 
drucksloſen Augen an; man ſehe ſie aber, wie ſie ſeufzt und 
ſich zum Gehen wendet, wie fie auf eine Regung erwidernder 
Liebe in ihres Sohnes Antlitz harrt, und man wird vielleicht 
einen Ausdruck in ihrem Blick finden. 

Mrs. Luttrell wurde nicht mehr geſehen von der Stunde 
an, da ſie drunten an der Landungstreppe ſtand und mir 
zurief: „Tödten Sie ihn! tödten Sie ihn!“ Ich ſtellte alle 
möglichen Nachforſchungen an, konnte aber nichts erfahren, 
außer daß mein Boot ganz leer unterhalb Gravesend gefunden 
wurde. Sie kann kaum noch leben, ſo daß noch eine Seele 
auf der Rechnung des Großen Rubins ſieht. 

Da ich ſie nicht auffinden konnte, ließ ich Claras Leichnam 
nach Polkimbra ſchaffen, wo ſie neben meinen Eltern begraben 
liegt. Zu ihren Häupten ſteht ein weißer Stein mit der ein⸗ 


fachen Inſchrift: 
„Zum Andenken an C. L., 
28. Dez. 1868. 
„Die Liebe iſt ſtark wie der Tod.““ 

Es ſind in Polkimbra viele Fabeln über dieſes Orab im 
Umlauf; doch wenn man einen Bewohner jenes Ortes genauer 
befragt, wird er kopfſchüttelnd verweiſen an „Maſter Tre⸗ 
noweth“ da droben zu Lantrig. Die Leute ſagen, ſie war eine 
Schauſpielerin und er liebte 2 Jedenfalls können Sie ihn 
faſt jeden Tag an ihrem Grab ſehen, aber kommen Sie 
dann nicht zu nahe, wenn Sie ſich vor dem böſen Blick 


rchten. ö 

Und ich? Nachdem der Schaß mit der Regierung getheilt 
war, blieb mir als Antheil ein ganz bedeutendes Vermögen. 
Der einzige Gebrauch aber, den ich davon machte, war, daß ich 
Lantrig zurückkaufte — den Stamqaſitz eines Geſchlechts, das mit 
mir ausſterben wird. Am Mittelbalken im Wohnzimmer hä 
wieder meinet Großvaters Schlüſſel, von Spinnweben ebenſo 
dick bedeckt wie an dem Tag, da mein Vater aus og, um den 
Schatz zu ſuchen. Dort führe ich ein einſames Leben — ein 
alter Mann, obgleich kaum über die mittleren Jahre hinaus. 
Denn alle meine Hoffnungen ruhen in dem Grabe, wo mein 
verlorenes Lieb ſchläft, und meine Seele wird immer unter dem 
Fluch leben, ſo tief verſenkt wie der Große Rubin unterm 
Schatten des Todtenfelſens. 


Der Malergebilfe Anton Nietriepkonski aus Poſen hat am 
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Die Zeugin, die dieſem Geſpräche beigewohnt hatte, machte dem 
Angeklagten davon Mittbeilung und warnte ihn vor dem Sokokowski. 
Wohl in Erwartung der Dinge, die da kommen würden, machte ſich 
Angeklagter an jenem Tage fein Meſſer ſcharf und äußerte dabei zum 
Schuhmacher Michael Cemniejewski: „Wenn Du mich noch heute in 
Ketten geführt ſehen würdeſt, was würdeſt Du wohl dazu ſagen?“ — 
Auf den Antrag des Vertheidigers wurde den Geſchworenen die Frage 
nach dem Vorhandenſein mildernder Umſtände vorgelegt. Der Staats⸗ 
anwalt nimmt au dieſer Frage nicht Stellung, er überläßt deren Bes 
antwortung lediglich den Geſchworenen. Der Vertheidiger ſucht ſeinen 
Antrag dadurch zu degründen, daß er ausführt, wie Sokolowski den 
Streit vom Zaune gebrochen und den Angeklagten zuerſt gemißhan⸗ 
delt habe und daß dieſer erſt ſein Meſſer gezogen und damit zuge⸗ 
ſtoßen hade, als er befürchten mußte, daß Sokokowski ihn ſtechen werde. 
— Die Geſchworenen erachteten den Angeklagten für ſchuldig, daß er 
am 8. Juli den Böttchergeſellen Sylveſter Sokokowski vorſätzlich körper⸗ 
lich mißhandelt habe und zwar mittelſt eines Meſſers und derart, daß 
durch die Körperverletzung der Tod des Sokolowski verurſacht wor⸗ 
den iſt. Mildernde Umſtände wurden dem Angeklagten nicht zuge⸗ 
billigt und der Gerichtshof verurtheilte 2 zu vier Jahren Zucht⸗ 
1 Er zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 

ren. 


Babmes Geflügel, lebend. Gänſe, junge 2,15—3,50, Enten 

— 1.20 Mk., Puten 2,50 3.50, Hübner alte 0,85 - 1,20, do. junge 0,30 
bis 060 M., Tauben 0,30 bis 0,40 Mark ver Stück. 

Fiſche. Hechte per 50 Kilo 39-46, Zander 110, Barſche 50, 


ſchl 
105-110 M. 


Voſen, 1. Oktober. 

d. Uns der ag Gueſen⸗Poſen. Die kanoniſche Inſti⸗ 

tution baden erhalten die Geiſtlichen: Turkowski für die Pfarrſtelle 
in Krerowo, Dr. Fabiſz aus Oſtrowo für die Pfarrſtelle in Boruſzyn. 
Der Reopreäbyter Wituski it als Vikar an die Domkirche zu Poſen, 
Geistlicher Szworc aus Boruſzyn als erfter Vikar nach Oſtrowo. 
d. In dem hieſigen Geiſtlichen⸗Seminar, welches bekanntlich 
wieder eröffnet wird beginnt nach einer Bekanntmachung im Kirchlichen 
Amtsblatt für die Erzdiözeſe Gneſen⸗Poſen das Winter⸗Semeſter am 
81. Oktober d. J. Am Tage zuvor haben ſich alle Studirende der 
Theologie und künftigen Alumnen im Seminar- Gebäude, wo fie ihre 
Wohnung erhalten, einzufinden. Die neuen Kandidaten haben ſich von 
nun ab um Aufnahme ins Seminar dei dem Regens, Domberrn Lie. 
Jedzink, zu melden. 

* Quartette op Dilettanten. Es ift eine augemeine Thatſache, 
daß dunse Leute, die ein Streichinſtrument dehertſchen, nur ſelten in 
der Lage find, das Quartettſpiel zu pflegen. Die Urſache iſt nicht allein 
darin zu ſuchen, daß es ſehr ſchwer hält, ein Dilettanten quartett zu 
dilden, oder einem ſolchen ſich anzuſchließen, ſondern der Grund liegt 
auch in dem Umſtand, daß viele, die im Einzelſpiel etwas zu leiſten 
vermögen, vor einem Bufammenfpiel in Folge von techniſchen Schwierig» 
keiten eine gewiſſe Scheu empfinden. m dieſem Uebelſtande abzu⸗ 
delfen, bat es, wie wir hören. Herr Kapellmeiſter Fritſche, der Leiter 
des dekannten Violin⸗ und Cello⸗Inſtitutes unternommen, vom 1. Okto⸗ 
der ad Quartettkurſe einzurichten; in denen eine Annäherung der 
Dilettanten angebahnt und regelmäßige Uebungen in den Abenditunden 
von 8-10 Uhr unter Leitung des Herrn Fritſche abgehalten werden 
ollen. Bei dem Anklang, den dieſes Unternehmen dereits gefunden 

at, läßt ſich ſicher erwarten, daß dieſe Quartettabende Ach einer regen 
eiheiliaung erfreuen werden. 

* Namensverdrehungen. Wir haben die Verdrehung reſp. Ver⸗ 
unſtaltung der Familiennamen, und zwar der deutſchen ebenſowohl wie 


der polnischen ſchon wiederholt getadelt. Ein Unikum dieſer Art bildet 


aber ein Fall, der uns aus der Provinz mitgetheilt wird; es handelt 
ſich um die Verdrehung des Namens OHaniſch in Haze, und dieſe 
Verdrehung iſt ſogar durch amtlichen Schein beftätigt worden. Kann 
denn lll in dieſer Hinſicht nicht Wandel geſchaffen werden? Es 
defremdet ſchon, wenn man in dem Szworc einen Schwarz erkennen 
foll, aber in dem Namen Date wird auch der gewiegteſte Sprachforſcher 
wohl kaum die Identität mit Haniſch entdecken. 

* Einen wichtigen Beſchluſt in . der Nundreiſebillets 
faßte die Kommiſſion des Vereins deutſcher Eiſendahn⸗Verwaltungen 
für Perſonenangelegenheiten. Sie beſchloß, nach der „Zeitſchr. für 
Eiſendahnweſen“, im Vereine zu beantragen, daß die bisderige Be, 
ſchränkung der Rundreiſehefte auf Rundfahrten aufgegeben und dei 
einer Entfernung von wenigſtens 600 Kilometer die Rückfahrt auf 
demſelben Wege, auf dem die Hinfahrt unternommen wurde, ge⸗ 
ſtattet werde. 

m. Unfall. Am gefitigen Nachmittag widerfuhr dem Kutſcher des 
Unternehmers W., da er die Unvorfichtigkeit begangen hatte ſich auf die 
Scheere ſeines Wagens zu ſetzen, das Unglück, auf dem Gerberdamm 
derabzuſtürzen. Er fiel fo, daß ihm 2 Räder über Hüfte und Bein 

ingen, trug indeß nur ſchmerzhafte Quetſchungen und ungefährliche 
Daulabſchürfungen davon, was er dem Umſtande zu danken hat, daß 
der Wagen ſich auf der Rückfahrt defand und nicht mehr beladen war. 

m. Aus dem Polizeiberichte. Gefteın Nachmittag wurde 
ein Fleiſchergeſelle aus Stenſchewo verhaftet, weil er einen Schutzmanns⸗ 
poſten grödlich deleidigt hatte. Desgleichen wurde Nachmittag 4 Uhr 
auf der Walliſchei der Maurer Joſef L., Schutzenſtr. 31 wohnhaft, feſt. 

enommen, weil er von einem Ziegellager am Berdychowoer Damme 400 
Eine Ziegel entwendet hatte. Der Betreffende hatte ſich dies Quantum 
auf einen mitgebrachten Handwagen verladen und wollte Ach mit ſeiner 
Beute am hellen Tage entfernen. — Dem Schneider Kaſtmir Ukle⸗ 
jewski, Breslauerſtraße 17, find 2 weiße Tauben zugeflogen. 

Die Seifenfabritanten Schleſiens und Poſens hielten am 
9. September eine Verſammlung in Breslau ab, welche die Preis⸗ 
konvention dis zum 31. Dezember d. J. verlängerte. Es wurden 

die Konventionsmitglieder Minimalverkaufspreiſe für übertrodnete 

tanienbutger Kern⸗ und weiße und gelbe Eſchweger Seife feſtgeſetzt. 
Die Mitglieder haben eine Konventionalfirafe von 5 Mark pro Zentner 
zu zahlen, falls He vorſtehende Seifen unter dem Konventionspreiſe 
abgeben. Bis jetzt haben 42 Seifenfabrikanten Schleſtens und Poſenz 
ihren Beitritt zu der Konvention durch Unterſchrift erklärt. 

„ Jagdkalender pro Oktober. Im Monat Oktober darf außer 
den Ned dern jedes Jagdwild geſchoſſen werden: weibliches Roth⸗, 
Dam⸗ und Rehwild ſowie Wildkälber, letztere jedoch erſt vom 16. Okt. 
ab. Rehlälber find während des ganzen Jahres mit der Jagd zu ver⸗ 
ſchonen. 


Handel und Werkeht. 
e Berlin, 30. Septbr. Zentral⸗ Markthalle. Amtlicher Be⸗ 
richt der ſtädtiſchen Marlthallen⸗Direktion über den Großhandel in der 
entral⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Undedeutender 
arkt. Preiſe unverändert. Wild und Geflügel. ochwild und 
Nebhübhner in großen Mengen zugeführt, Preiſe gedrückt, Hafen gefragt 
und höher, Krammetsvögel geſucht und feſt im Preiſe. Zahmes Ge⸗ 
gel unverändert. Fiſche. Reichliche Zufuhr, Preiſe niedrig. But⸗ 
er. Zufuhr etwas delangreicher, Preiſe feſt. Käſe knapp, 8 
und Romatour erheblich höher. Gemüſe, Obſt und Südfrüchte. 


Fleiſch Rindfleiſch Ia 56—63, IIa 48 —54, IIIa 37—43, Kalb⸗ 
Ea Ia 58—64, IIa 45—55, Hammelfleiſch 1a 48 — 53, Ita 35—45, 
weinefleiſch 54—64 Mk. per 50 Kilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 100—110 M., Speck, ger. 70—80 M. per 50 Kilo. 
W amwild per + Kilo 0,40—0,55, Rothwild per 4 Kilo 
5—0,31, Rebwild Ia. 0,65 —0, 75, IIa. bis 0,60, Wildſchweine 0,30 —0,40 
N.. ſen per Stück 2.75—3,30 M. 
ildgeflügel. Faſanenhähne 2,10 —3,50 Mk., Faſanenhennen 
1,60—2,00 Ylldenten 1,10—1, k., Seeenten 0,70—0,80, Krick⸗ 
enten 0.60 M., Waldſchnepfen 2,70—4,50 N., Bekaſſinen 6 e M., 


AMeoabner junge 0901,00 At. alte 0,60--0,70 Mt. . Stu 


Breslau, 30. September. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
Roggen (per 1000 Kilogr.) höher. Gekünd. — ,— Ctr. per Septbr. 
165 Br., Ditobers 
November 164,00 85 165 Br., Rovember-Dezbr. 164,00 Gd. 165 Br., 


ze 66,00 Br., 5 
B 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 


Preiſe für greifdare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 


5 September. 80. September. 

fein Brobraffinade — — 
fein Brodraffinade — — 
Dem. Haffinade II. 29,50 M. N 29,50 M. 
Gem, Melis I. 2700-2725 M. 970-277, N. 
Nryſtallzucker I. 28,25 M. 28,25 M. 
Nruſtallzucker II. ui — 
Nelas — — 
Melaſſe IIa — — 

Tendenz am 80. September: Ruhig. 

B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
28. September. 30. September. 

Branulirter Zucker — — 
Kornzucker Rend. 92 Proz. 17,10—17.40 N. 17,10— 17,35 M 

die, Nend. 88 Proz. 16,45 — 16,70 M. 16,40 — 16,70 M. 
Nachpr. Mens. 75 Proz. 12,30—13,80 M. 12,30 — 18,80 N. 

Tendenz am 30. September: Stetig. 


Stettin, 30. September. [An der Börſe.] Wetter: Veicht bes 
wölkt, Temperatur + 11 Grad Reaum. Barometer 27.11. Wind: S. 

Weizen wenig verändert, ver 1000 Kilo loko 174—1821 Mk. dez., 
per September⸗Oktober 18,15 M. Gd., per Oktoder⸗Novemder 181,5 bis 
182 M. dez., per November⸗Dezember 183,5 M. Br. u. Gd., per April⸗ 
Mai 190— 189,5 —190 M. bez. — Roggen etwas matter, per 1000 Kilo 
lolo 144— 156,5 Mk. bez., per September Oktober und per Oktoder⸗ 
November 156 155,25 — 155,5 Mk. dez, per November⸗Dezemder 157 
MN. Gd., per April⸗Mai 160,5 —161— 160,75 M. bezahlt. — Gerſte per 
1000 Kilo loko 140 — 166 Mark, feine über Notiz bezahlt. — Hafer per 
1000, Kilo loko 145 —152 M. bez. — Rüdöl unverändert, per 100 Kilo 
> September ohne Angebot 67,5 Mk. nom., per September-Dftober 
6,5 Mark Br. per April⸗Mai 62,5 Mark. Br. — Spiritus matt, per 
10 000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er und 50er ohne Handel, per 
September 70 er ohne Handel, de September⸗Oktober 70er 33,4 Mt. 
bez., per April Mai 70er 32,8 Mk. Br. u. Gd. — Angemeldet: 2000 


Ztr. Roggen. — A e Weizen 181,5 Ml., Roggen 155,5 
Mark, Rüdöl 67,5 M. (Oſtſee⸗Ztg.) 
London, 26. September. Bankaus weis. 
Totalreſerve 12,398,000 Abn. 68,000 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf 24,463,000 Abn. 5,000 „ R 
Baarvorrath 20,657,000 Abn. 172.000 „ 1 
Portefeuille 20,791,000 Zun 214,000 „ ö 
uth. der Priv 24,002,000 Abn. 120,000 N 
do. des Staats 5,220,000 Bun. 239,000 
Notenreſerve 11,694,000 Abn. 178,000 8 


1 
Negierungsſicherheiten 14,561,000 unverändert 
Ze ee der Neſerve zu den Paſſtven 423, gegen 424 
vorige Woche. 
1 ouſe⸗Umſatz 109 Mill., gegen die entſprechende Woche 
des vorigen Jahres mehr 4 Mill. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 1. Oktober. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bezeichnet 
die Konjekturen einzelner Blätter über bevorſtehende Aenderungen 
in den deutſchen Botſchafterpoſten als vollſtändig aus der Luft 


gegriffen; es liege nicht der mindeſte Anlaß vor, an die Abſicht 
einer Aenderung in dieſen Stellen zu glauben. 


Augsburg, 1. Oktober. Bei der geſtrigen Verſammlung 
des evangeliſchen Bundes zur Wahrung der deutſch⸗proteſtanti⸗ 
ſchen Intereſſen wurde beſchloſſen, gegen die Beſtrebungen des 
bayeriſchen Katholikentages zu proteſtiren. Die Verſammlung 
hofft, daß die bayriſche Staatsregierung dementsprechend die 
verfaſſungsmäßigen Rechte der Proteſtanten ſchützen werde, und 
daß die vorerwähnten Beſtrebungen bei beiden Häuſern des 
Landtags auf unüberwindbaren Widerſtand ſtoßen werden. 

Wien, 1. Oktober. Das „Fremdenblatt“ meldet aus 
Karlsbad, daß König Milan geſtern von dort abgereiſt iſt. Er 
geht zunächſt nach der Schweiz und ſodann zu eiuem längeren 
Aufenthalte nach Paris. 

Rom, 1. Oktober. Nach einer Meldung der „Agenzia 
Stefani“ aus Ariano iſt die Zahl der bisher konſtatirten Todten 
bei dem Bahnunglück drei, die der Verwundeten 23, darunter 
4 ſchwer. Behörden, Soldaten und die Einwohner find ange ⸗ 
ſtrengt thaͤtig behufs Rettung und Wegräumung der Verkehrs⸗ 
hindernifſe. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruderei von W. Decker u. Comp. (A. Röftel) in Poſen. 


London, 50. Sentbr. Der Caſtle⸗ Dampfer „Drummond Ca 
bat beute auf der Ausreiſe Liſſabon paſſtet. 

Trieſt, 30. Sepiember. Der Lloyddampfer „Apollo“ iſt ge 
Abend aus Konftantinopel bier eingetroffen. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 1 Oktober. Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt —.— L. Kündigungspreis (0c) 58. 
(70er) 33.—. (Loko ohne Faß) (50er) 53, — (ber) 33,—. 
Poſen, 1. Oktober. Börſen bericht. 
Spiritus flau. Loko ohne Faß (50er) 52,70, (70er) 33,— bez. 


Voörſen Telegramme. 
Berlin, den 1. 9 ——— Agentur von Alb. W 
ot. v. 30. t. v. 30. 
Weizen feſt | Spiritus feſt t 
pr. Noobr.»Dezbr. 188 75189 —| unverft. mit Abgabe 
Bi, April⸗Mai 1890 194 501191 — | v. 50 M. loco o. F. 55 70 55 
Roggen feft „ktober⸗Novbr. 51 40 — 
„Novbr.⸗Dezbr. 161 — 160 50] „ Nopbr. Dezor. 51 20 51 
„ Aoril⸗Maf 1890 164 25 163 50 unperſt. mit Abgab 
ning ruhig v. 70 M. loco 0. F. 35 — 34 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 63 50) 63 501 Oktoder⸗Novbr. 32 30 32 
Hafer feſt „ Rovbr.»Desbr. — 31 


4 
pr. April» Mai 1890 151 —1150 50 
Kündig. in Roggen 2 400 Wipl. — Kündig. in Spiri 


Deutfche 34 Reich sa. 104 —J104 10 Ruff. 419 Bokr. Pfdbr. 97 40 
Tonſolidick 2 2.103 7503 20 Fee de Sole am 
8 40 Fand 10 50 00 55 d de 57 50 
0). 25 
of. Rentenbriefe 104 7 104 8) Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3164 10 
2 Banknoten 171 25171 20 Henan 10 90 5 N 
5 1 
Auf. Banknoten 211 25210 40 dſtimmm 
e e e y 
Mainz Ludwigbf. dto.125 20 125 25 Landwirthſchft. 8.1.— —_ — 
Mariend. Mlawka dto 66 25/ 63 40 Poſ Eee — — 
Warſch⸗Wien. C. S. A221 751222 — Deutſche B. 172 90 


62 
5 
fandbr. 100 501100 50 Ungar. 40 Goldrente 85 25 85 
64 
99 
72 50| 72 50 Lomdarden 
Oſtpr. Südb. E. S. A. 98 — 99 90] Bof. Provinz. B. A. — 
Melt. Franzb. Friedr. 165 801165 75 | Berl Handels Jen — 
i t. 


Galizier E. St. Art. 82 20 82 30 | Diskonto Kommandit235 — 
Ruff 40 konſ Anl. 188) 92 25 92 50 | Königs- u. Laurabütte 161 
dio. 69 Goldrente 113;601113 75 | Dortm. St. Pr. La. A112 901111 80 


dto. zw. Orient. Anl. 64 40) 64 65 3 Steinſalz 54 54 

dto. Präm.⸗Anl. 1866 — — 156 90 Schwarzkopf 286 — 290 — 
Italieniſche Rente 93 25 93 3] Bochumer 225 500225 — 
Rum. Anl. 1880106 — 105 90 | Gruſon 259 900262 25 


Nachbörſe. Staats dahn 100 70 Kredit 164 20 Diskonto⸗Kom. 236 30 
Ruſſiſche Noten 210 50 (ultimo) 


Stettin, den 1. Otkober. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v 30. Not. v 30. 
Spiritus matt 


nuverſt. mit Abgabe 
v. 50 M. loco o. F. 54 — — — 


Nov.⸗Dez. a. Uſan. 183 50 183 — 
Nov.⸗Dez. neue » — 


April⸗Mai a. Uſance 190 50 — — | unverft. mit Adgade 
April⸗Mai neue. — — — — | 2 70 M. loco o. F. 34 10 — — 
Roggen feſter r. Roobr.» — — 
Nov.⸗Dez. a. Uſan. 157 50 156 50 tor. April⸗Mai 82 50 — - 
Nov.⸗Dez. ner — - — —[Nüböl flau 
April⸗Mai a. Uſance 161 —- — — pr. Nopbr.⸗Dezbr. — — 66 
April⸗Mai neue — - — — pr. April⸗Mai 66 20 — 

1 #etrolenm ruhig 12 — 12 - 


| 
Petroleum loco verſteuert Uſance 149. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Deueſ 
werden im Morgendlatte wiederholt. 


Baro. a. U Gr. 
Stationen. nach d. Meeresniv.“ Wind. 


Mullaghmore 
Aberdeen 
Chriſtianſund 
Kopenhagen 
Stockholm 
Haparanda 
Petersburg 
Mosluu 
Sort, Queenſt 
Cherbourg Abedeckt 
Helde: 5 N Adedeckt 
eyit . . 1moltig 
amburg 1 woltig 
winemünde Albede 
Neufahrwaſſer 5 1 Nebel 
Memel 7 2jwolfig 
— VE 2lbededt 
ünfter - . Zſbedeckt 
Karlsruhe Abedeckt 
Wiesbaden dedeckt 
chen Ildedeckt 
Abedeckt 
2jwoltig 
Regen 
2 #Rrger 


* d' Air 31 J bedeckt 
2 5 wollig 
Trieft . . 752 2 dedeckt 1) 
) Nachmittags Gewitter. 
Skala für die Windſtärke. 
1 = leiſer Bug, 2 — leicht, 3 — ſchwach, 4 mäßig, 5 = friſch, 
6 ſtark, 7 = ſteif, 8 = ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 ſtarker Sturm 
11 = heftiger Sturm, 12 — Orkan. 
Ueberſicht der Witterung. 
Das Minimum über Jütland bat an Tiefe erheblich abgeno 
und ſcheint ſich langſam auszugleichen. Bei ſchwacher, meiſt ſüdlich 
und ſüdweſtlicher Luftſtrömung iſt das Wetter über land küh 
und veränderlich, indeſſen haben die Niederſchläge abgenommen. 
dem ganzen Gebiete iſt die Temperatur erordentlich dl Mone 
vertheilt. Nördlich von den Alpen, von Weſt⸗ Irland Moskau, 
liegt ſie zwiſchen 4 und 13 Grad. Deutſche arte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 30. September Mittags 1,02 Meter. 
, » 1. Oktober na 1.08 


x ärke der Gadbeleuchtung in Poſen. 
ae September Abends: 16,3 . 


6lbevdedt 


nes 


* 4 


